
Anatomisch -physiologische Stadien über Phthirins inguinalis

Leach. ^)

Von

V. Graber.

Mit Tafel XI.

l
Als ich mich verflosseneii Winter, angeregl durch L. Landois',

Ilten citirte Arbeiten, mit der Anatomie des Phthirius bescbaftigte^

ward es mir gar bald klar, dass sich auf diesem Gebiete einerseits weite

i.ücken und andererseits zahlreiche nicht unerhebliche In thümer vor-

' Tiden. Jene auszufüllen und diese zu berichtigen, ist die Bestimmung

vorliegenden Abhandlung, welche trotz ihres monographischen

Charakters den vergleichend anatomischen Standpunkt des Verfassers

nicht ganz verläugnen dürfte.

Mundwerkzeiige.

Gelegentlich seiner Untersuchungen über die Anatomie des Pedi-

culus capitis und vestvmenti ^) ist L. Landois 2) allerdings zur Einsicht

t-,ekommen, dass sowohl die Angaben Emichson's und Simonis über

die Mundtheile dieser Insecten sow^ie auch seine eigenen offenbar durch

Letztere irregeleiteten Anschauungeii an Phthirius auf Täuschung be-

?hen und dass der Bau dieser Organe in seinen allgemeinen Grund

'^ügen bereits von Swammekban und Burmeistee, sowie später von

4) Hinsichtlich der Literatur über diesen Gegenstand vgl. diese Zeitschrift,

''5. Bd. pag„ 502, feraer ebenda U. Bd, pag. 1-—S6, Anatomie d. Phthirius, von

P'^of. D.v. L. Landois.

2) üntersuchangen über die anf de ra Menschen seh raarottende PedicuHnen.

t>iese Zeitschrift 15. Bd. p. 32—55 u. 494—503.

Zeitschr,. f, wisseasch. Zooloige. XXII. Bd. 4
0'
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'ricbtig dargestellt wurde ; indessen sind auch seine neuer-

lichen Daten über diesen Punkt von der Wahrheit noch ziemlich weit

eritfenit

Deranach erscheint es mir nicht unzweckmässig , die Mundtheüe

der Filzlaus von Neuem kurz zu beschreiben. Was meine beigegebenen

ZeichnüDgen betrifft, so stammen dieselben von Präparaten, die in KaH~

lauge gekocht wurden. Ich bin noch gegenwärtig in deren Besitz und

steile sie Jenen, welche die Richtigkeit meiner Angaben bezweifeln

sollten, recht gerne zur Verfügung.

An den Mundtheiien des Phthirius unterscheide ich eine Ober-
lippe, eine Unterlippe (Rüssel) und ein möglicherweise aus de!

Versctimelzung der Mandibeln und Maxillen hervorgegangenes Saug
rohr, das aus dem Rüssel hervorgestossen werden kann.

Die Oberlippe (Fig. 1 , g) geht vom vorderen Kopfrande aus und hat

eine zungen- bis halbkreisförmige Gestalt. Bei ausgewachsenen In-

dividuen hat sie an der Basis eine Breite von 0.044 Mm.

Die Unterlippe erscheint nicht scharf von den zu ihrer Stütze die-

nenden Hartgebilden abgeschieden, und ich werde im Nachfolgenden

den ganzen Complex der beim Saugen thätigen Chitinstücke als Saug-

oder Stechapparat bezeichnen.

Dieser Stechapparat hat eine sehr beträchtliche Grösse und na-

mentlicu eine grosse Widerstandsfähigkeit. Seine Gestalt gleicht der

einer kegelförmigen Flasche mit stark aufgewulstetem Halsrand , wäh-

rend er in seiner Function einem Pfeile verglichen werden kann. Letz-

tere Bezeichnung isi um so zutreüV nder, als der Saugapparat auf einer

Cliitiospange aufsitzt, welche, wenn auch in beschränkter Weise, die

Bolle der Bogensehne einer Pfeilbüchse zu spielen scheint (Fig. §,

st, b) . Von vorne nach hinten zeigen sich am Saugapparat folgende

allerdings nicht scharf getrennte Abschnitte : der Rüsselkopf mit dem

Hakenkraii;6 (Fig. I,a'), der Halstheil des Saugrüssels (Fig. 1 %c) und

der aus z^yei starken Ghitinleisten gebildete Stützapparat {Fig.%sf).

Der Büsselkopf hat die Form eines stark abgestutzten Kegels, der mit

der kleinem Basis mit dem nächstfolgenden Abschnitt, dem Rüsselhals,

verwachsen ist. Bei ent^>prechender Preparation lassen sich an diesem

Theile deutlich vier Reihen kastanienbraun durchscheinender, nach

rückwärts gerichteter zweigliederiger Häkchen wahrnehmen, doren

Anordnung aus Fig. 1 zu entnehnien ist. Landois zeichnet den Rüssei-

kopf des Phthirius in beiden citirten Arbeiten über dieses insect Dicht

richtig, drsgegen stimmt seine Abbildung vom Hakenkranz des P. vesti-

V) Monograpbia Anopiuronjm Britanoiae. London 1842.
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irientf, welche sich enge an die von Bürmeistfr anlehnt , fast gatiz mit

liuseror überein. Der Durchmesser des obersten und s^uglelch g?-össten

Hakenkranzes misst bei. ausgewachsenen Individuen ungefähr 0.035 Mm.

Wird das lebende Thier in senkrechter Stellung betrachtet , so erkennt

man Scheitel des Rüsselkopfes ganz deutlich eine kleine kreisrui).dc3

Oetfiiung , durch welche gelegentlich der Saugstachel der Autoren

hera'usgestreckt wird. LÄi<fDOiS konnte dieses Gebilde ti'oi ^ ' ^h-

achten, BüRMEJSTER
j Denny u. A. vermutheten aber ^ d'^sp aus

vier Borsten zusammengesetzt werde, die eine feine Porun^, ib^^ Ende

der Speiseröhre, zwischen sich frei lassen. Es scheint, als ob das frag-

liohe Organ bisher von Niemand richtig erkannt worden sei , was um
so weniger Wunder nehmen darf , als ich es auch nur ein einzigesmal

zu sehen bekam. Dasselbe stellt (Fig. 1 h] ein wegen seiner ausneh-

menden Zartheit fast ganz farbloses , weit vorstreckbares Rohr dar.

dessen Vorderende halbmondförmig ausgeschnitten ist niiä dass m-^ch

hinten continuirlich in den Mundarm übergeht. Zu beiden Seiten des^

selben bemerke ich ferner bei sehr starker Vergrösserung (Zeiss F) zwei

gelblich glänzende Längsleisten, ich möchte sagen Spangen, welche <bs

dünnhäutige Saugrohr, ipit dem sie enge verwachsen äind, ausgespannt

erhalten und deren Spitzen etwas vom Mundrande absiehen. Ob diese

Gebilde vielleicht den Mandibeln und Maxiilen entsprechen
,
wage Ich

mit Sicherheit nicht zu entscheiden. Die Function des Saogrohres he-

'^nrf wohl keiner Erklärung. Der Rüsseihais wird rings von einem

?'ken GhiiinskeleU umschlossen. Vorne hat diese nicht leicht zu be™

- «reibende Ghitinliülse (Fig. 1 c6, %c) einen nahezu kreisförmigen Aus-

cichftitt, durch welchen der Rtisselkopf zurückgezogen werden kann,

nachdem dessen Widerhaken sich nach rückw^ärts umgeschlagen haben,

Ländois scheint nur das Hinterende der Rüsselscheide deutlich erkannt

zu haben, das auch ein historisches Interesse hat, indem- Landois nach

dem Vorgange von Simoi^ und Ericmson darin ein Mandibeipaar er-

kannte; unsere Abbildung wird eine solche Auffassung erklärlich

machen, ja ich besitze auch Präparate, wo man an der Chitinhülse

zwei Kieferpaare zu sehen glaubt. Die Länge der Rüsselscheide raisst

0,0t Mm., ihre Breite am Hinterende bei 0,042 Mm.
Der letzte und zugleich weitaus grösste Abschnitt dot, Bkcliappa-

rates besteht vornehmlich aus zwei nach hinten divergirenden Ghilin-

leisten, welche von der Rüsselscheide bis in die Fühlergegend zurück-

reichen und sich dort mit der bereits erwähnten bogenförmigen Ghitin-

spange in ^ setzen,

. :ibildung (Fig. % si) zu ersehen, schliessen diese nach

% ausgeschnittenen Gebilde einen ovalen Raum ein, inner-

^ 0
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halb welchen) die in dieser Gegend vielieicbt etwas erweiterte Speise-

röhre verläuft. Es ist mehr als wahrscheinlich , dass der starke , die

vordere kropfartige Erweiterung des Oesophagus umschiiessende Chitin--

rahmen
j den L. Lanbois bei der Bettwanze vorfand , mit dem von

uns als Stützapparat des Saugrüssels bezeichneten Abschnitt nicht blos

morphologisch ^ sondern auch functioneli identisch sei , umsomehr , als

derselbe, wie Landois hervorhebt, sich mit dem Ursprung der Maitillen

in Gontinuität setzt. Da zudem nicht einzusehen ist, dass der genannte

Chitinrahmen der Bettwanze in irgend einer Beziehung zum Oesophagus

selbst stehe, erscheint es ganz plausibel, demselben eine Function im

Dienste der Unterlippe zuzuschreiben
,
wenngleich in Landois' Darstel-

lung der muthmasslichen Verrichtung dieses Organes nirgends Erw ah-

nung geschiehL

Was die bogenförmige Ghitinspange (Fig. 2 b] anlangt , von der

Landois in allen seinen Arbeiten über die Anatomie der Läuse keine

Silbe spricht, so muss sie im Grunde genommen gleichfalls als ein in-

tegr irender Bestandtheil des ganzen Stechapparates angesehen werden
;

^^s blieb mir aber zweifelhaft, ob dieselbe lediglich als eine locale Ver-

dickung des Kopfintegumentes aufzufassen sei, die zur Befestigung des

Üaschenförmigen Rüsselstützapparates diene, oder vermöge ihrer Eiasii-

cität hei der Vorstreckung des Rüssels sich direct betlieilige.

Für letztere Auffassung würde namentlich der Umstand sprechen,

dass sich besagtes Gebilde, wie ich deutlich sehen konnte, mittelst

eines nach vorne laufenden Astes mit den grossen gelbhch durchschei-

nenden ovalen HautWülsten beiderseits des Vorderkopfes verbindet,

wodurch jedenfalls der Chitinbogen eine bedeutende Widerstandsfähig-

keit erhält.

Von den Muskeln, welche im Dienste des Stechapparates stehen,

konnte ich nur einen unpaarigen medianen und zwei paarige seithche

auffinden, die aber zur Bewegung des Saugrüssels ganz auszureichen

scheinen. Der unpaarige Muskel (Fig« 1,2 m') inserirt sich am oberen

Halstheil des Rüssels, läuft mitten zwischen den zwei Chitinstäben des

Stechapparates in den Hinterkopf und spaltet sich dort in sechs Aeste,

Diese Aeste befestigen sich mit breiter , etwas zerschlitzter Basis

im vorderen Theil des Prosternum, und zwar derart, dass je drei zieir,

lieh hart nebeneinander liegen und mit den drei symmetrisch postii ^ o

Zweigen der anderen Seite einen Winkel von beiläufig 30^ einschliessen,

dessen Scheitel im Hinterkopf liegt. Wie eine Behandlung mit Kalilauge

ergab, zeigt der beschriebene Muskel einen hohen Grad von Festigkeit,

^as vielleicht von einer theilweisen Chitinisirung desselben, herrüb r '.;

i] Anatomie d, Bettwaese. Zeitsc.hr,, f. w. Zooiogfo 18. Bd. p. 210. Fig.9,Taf
'
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f ine deutliche Querstreifiing scheint nur dui'ch Reageniien hervorge-

'!chi werden zu können. Die Breite der sechs Zweige des besclirie-

i'-enen Ginglymus beträgt bei 0,005 Mm. Die Bedeutung dieses Muskels

liegt auf der Hand, er ist der Rüsselretraclor. Die Function von F^tf

soren kommt den seitlichen Muskeln zu, v/elche sich von den *

wähnten ovalen Hautwülsten des Vorderkopfes in schiefer Ricülürig

ungefähr unter einem Winkel von 50 ^ gegen die Mitle der Chiiin-

siäbe erstrecken und sich dort befestigen (Fig. 2 m] .

Durch Gontraction dieser Muskeln wird der Rüsselapparat vor-

wärts bewegt. Landois hielt die von uns als Rüsselextensoren beschrie-

lenen Gebilde ftlr Ghitinsiäbe , w-elche wie Hebel wirken sollten und

rch einen hinter den Augen sich ansetzenden Muske! bewegt wür-

den. Abgesehen davon , dass ich die directe Verbindung der Exten-

sores mit den Hautwülsten sehr deutlich beobachten konnte , wonach

diese Gebilde keinesfalls an einem Ende freibewegliche Stäbe sein

nnen , habe ich zu Landois' Darstellung über diesen Punkt noch zu

aierkeUj dass mit dem Nachweis von Chitinstäben, die sich mit dem

S'ützapparat des Rüssels verbinden, noch nicht bewiesen ist,

diese Stäbe auch in der Thal als Hebel fungiren.

V^^äre Letzteres der Fall , so müsste vor Allein ein hxer Punkt be -

obachtet werden können, um den sich die Stäbe wie um eine Axe

drehen. Dass nun eine solche Axe respective eine partielle Yerwacli-

^ er Stäbe mit dem Kopfintegument nicht vorhanden ist, ergiebt

iraus, dass sich die betreffenden Organe ganz leicht isoliren

lassen. Wenn Landois ferner den Muskel gesehen haben will, der diese

Hebel in Rewegung setze, so erinnere ich nur daran, dass Landois auch

von Muskeln spricht, die zur Gegend der Mandibeln verlaufen, ob-

wohl solche Mandibero , die hier gemeint sind
^
gar nicht vorkommen

^

d demgemäss die Muskelo derselben von selbst wegfalieo..

Mimddariü.

Dieser von Lanbois nicht näher untersuchte Tractusabschnitt (Fig.

..'.f.) bildet ein von vorne nach hinten sich massig erweiterndes Rohr,

dessen Wanduogen raeist in zahlreiche Längsfalten gelegt sind. Ohne

Zweifel vermag sich daher dieser Darmtheil bedeutend zu erw^eitern

und spielt sonach beim Saugen eine wichtige Rolle.

Was die histologische Constitution anlangt, so unterscheide ich

i Gewebslagen; eine chitinöse intima, eine dieselbe bedeckende

gemein dünne chitinoplastische Protoplasmaschichte und als äussere

•iileidung eine bindegewebige (?) Haut. Muscularis vermochte ich

!ne nachzuweisen«
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Mitteldarm.

So bezeichne ich mnen Tbeil des Verdauungsweges, den Landois

Magßo« nennt {Fig. 9i?, C) Er sagt : »Magen nennen die Enlomo-

t^meii (alle doch nicht
' )

denjenigen Theil des Tractus , der vom Oeso-

phagü;s bis mr Einmündung der Ma'pighischen Gefässe sich erstreckt; «

weiter unten meint er : »Pa die Pediculinen keinen Saug- und Fallcn-

magen besitzen , so ist der Magen derselben offenl>ar dem Kröpfe dei'

Coleoptera und Orthoptcra gleichzusetzen. «

Nach dieser Ansiciit würde sich also unser Mitteldarni als Kropf

entpuppen \ Landois scheint die zwei voluminösen ., im binern häufig

längsgefalteten Bhnksäcke am Vorderende des Mitteldarmes, d. i. iiinter

dem Kauoiagen bei manchen Orthopteren , z. ß. allen Locustiuen und

Gryliiden , nicht zu kennen , sonst würde er das Hooiologon des Filz-

lausmitteldarmes in diesen und nicht im Kröpfe gesucht haben.

Die histologischen Verhältnisse dieses Abschnittes hat Landois

ziei])üch richtig angegeben. Nach Innen findet sich zunächst eine Lage

von grossen Zeilen, auf diese folgt eine zarte Bindcgewebshaut, die auf

ihrer Aussenseite mit einom zierlichen weiten Maschennetz sehr dünner

Muskelfasern begittert ist. Wesentliche Berichtigungen und Zusätze

habe ich mir über die Tuniea propria und die Zellenlage beizufügen,

Letztere namentlich verdient eiric um so gi'össere Aufmerksamkeit,

als gerade aus der Beschaffenheit ihrer Elemente sich höchst wichtige

Folgerungen bezüglicb der physiologischen Bedeutung des MitteldaruK^s

ergeben.,

LA?iöois beschreibt die »Magen^eUen« als Bläschen, umhüllt von

einer glashellen Meuibran mit oineo) hellen Inhalt und einer Anzahl

dunkler, bräunlicher Körnchen, »welche aber nicht für Fettmolecille

angesprochen werden dürfen«.

Wenn SwAMiaERDAsi diese ZeUen für Fetizellen hielt, so war

er damit nicht so sehr im Unrecht, wie Landois glaubt, denn sie ent-

halten in der Thal, namentlich wenn das Darmrohr mit reichlichen

-t) Dabei gebe ich von der durch Bäsch's und meine Unlersuchungoo nicht uii

wahrscheinlich gemachten Ansicht aus, dass den Insecten, oder doch der Meiir-

zahl derseibenj ein dem Magen höherer Thiere analoger Abschnitt vollständig

mangelt; die Siehe des »Magensaftes« scheint das Secret der sog. Speicheldrüsen

zu vertreten. Der sog. Kropf oder Ingluvies vieler Insecteo wäre nis jener Ab-

schnill zu bezeichnen, wo die Mischung der eingenommenen Nahrung mit detn

Speichel vor sich geht. Ferner scheint mir eine bedentende Aehnlichkeit c

zwischen dem Kaiiraagen der Orthoptera und gewisser Käfer und dem ,

Mnskelmagen der Vögel, und andererseits zwischen den sogen, appendices pylo-

ricae der Fische und den appendices ventriculares der Insecten zu bestehen

;

eine wahre Homologie ist hierbei allerdings nicht zu denken.
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Nahruni^sstofien j
hier aiso mit Blut erfüllt ist, eine sehr grosse

M e a g e v o n F c l; 1 1 r ö p f c b e n gercjde so, wie die homologen Darmzcilen

von Blatta orienialis ^] und ander er Insecten , an denen ich mich auf

das Genauesle hierüber instruirt habe. Sehl schön lassen sich diese

FeUlrÖpfchen niitte Ist Kalilauge, Aether, Essigsäure- und heisserjn Al-

kohol demoüstriren. (Fig. 13). Wie mich ferner zahlreiche Experi-

mente beiehrien j n i ni Q) t der Fettgehalt d e r D a r m x e 11 e n

mit dem eintretenden Nahrungsmangel stetig ab und
verschwindet bei fortdauernder A u s h o. li g e r u u g fast

gänzlich.

Wir werden demnach diese Zellen vorwiegend als Eesorptioos-

Zellen betrachten müssen; eine offene und überhaupt schwer lösliche

Frage bleibt es freilich , ob dieselben gleichseitig auch als Drüse fxm -

giren. Soviel ist allerdings aus Basgb's ußd meinen Untern*

zu entnehmen, dass diese Zellen bei manchen Insecten (vielen Oriho"

pieren z. B.) keine dem Magensaft der Vertebrateii verwandten Steile

absondern, da der Inhalt des Miiteldarmes deutlich alkalisch reagirt.

Nach dem Gesagten muss es wohl als sehr fraglich liiogestellt

werden , ob die in ihrer Grösse ziemlich differirenden stark iichtbre-

chenden » Körperchen <«, welche L, Landois in den Mitteldarmzelleo

der Bettwanze vorfand , wie er vermuthet, mit den Pepsinkörperchen

srmblütiger Thiere verglichen werden dürfen; es scheint mir plaii-

iibier zu sein, dieselben für Fettmolecüle anzusprechen.

Ein weiterer Beweis für die aufsaugende Natur der Mitteldana-

Zellen der Schamlaus darf jedenfalls auch in dem Umstaiid gesucht

werden, dass in denselben die gleichen tiefbraunen Körperchen ge-

troffen werden , welche den zähklebrigen
,
schmutzig sanguinolenien

Darminhalt auszeichnen, und welche, wie ich mich überzeugte, etwa

nicht, wie vermuthet werden könnte, als Producte der Zellen auige-

fasst werden dürfen. Zur DeraonsUirung der Kerne und Kernkörper-

chen dieser Zellen ist besonders Alkohol (Fig, 14) und Essigsäure zu em-
pfehlen ; durch das Gefrieren werden die Zellen zum Platzen gebracht.

Wir kommen nun zu der die Zellenlage ttberkleldendeii Binde-

gewebshaut.

Früheren Beobachtern (z.B. Landojs) sind die zahlreichen, bei

0,005 Mm^, grossen Kerne entgangen, welche besagter Membran einge-

lagert sind.

Sehr disLinci erscheinen dieselben namentlich in den ersten Sta--

i) Bäsch , üniorsiichungen über das chyiopoetische und uropoetJscfee System

< Blaiia orientalis. Wien. Sitzungsb, d. k. Ak. 33. ßd, p ?y60.
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dien der Einwirkung von Kalilauge und Höiiensteinlösung. Äoi deut-

lichsten waren sie zu beobachten an der Peripherie des Darmrohres,

üBimittelbar hinter den grossen Blindsäcken, wo sie eine fast ununter-

brochene Längsreihe bilden (Fig. 9^). Der Durchmesser dieser bald

kreisrunden , bald vorherrschend spindelförmigen Gebilde beträgt hei

0.005 Mm. in HöUensteiniösuog färben sie sich ähnlich wie die Binde-

gewebskerne am receptaculum seminis tief röthlichbraun.

Was die Muscuiaris betrifft, die insbesondere durch Zusatz von

einer Glaubersalzsolution oder Jodtinktur ganz hübsch demonstrirt wer -

den kann, so gestehe ich, vergeblich eine »deutliche Quc^streifung«

ihrer ein weitmaschiges Netzwerk bildenden Fasern gesucht zu haben.

Enddarm.

Als solchen sehe ich den Darmtheil an, der sich von der Insertion

der Yasa M, bis zum After erstreckt. Derselbe stellt bekanntlich eine

S förmig gebogene Röhre dar, die in der Mitte eine kugelförmige An-

schwellung besitzt.

Eines entschiedenen Irrthums hat sich L. Landois schuldig ge-

macht, indem er der Gattung Gryllus u. Locusta einen »ganz geraden ((

Darm zuschreibt; der hinter den Vasa M. gelegene Verdauungsweg

der bezeichneten Thiere ist, wie man sich leicht an der Feldgrille be-

lehren kann, jedenfalls stärker gewunden als das entsprechende Darm-

stück der Läuse. -— Wenn Landois ferner die genannten Genera als

»pflanzenfressende bezeichnet, so ist das gleichfalls nicht ganz richtig

es müssen diese Insecten und die Grylliden und Locustiden vielleicht

itbei ii.aupi als Omnivoren hingestellt werden , welche allerdings eine

ausgesprochene Vorliebe für animalische Nahrung an den Tag legen,

was schon aus dem Bau ihres ungemein kräftig .intwickelten Kau-

magens hervorgeht^).

Andererseits muss ich hier A, Gerstaecker's Anschauungen wider -

sprechen, »dass es gewiss schwer gelingen würde, die Feldgriile sowie

Decticus vcrrucivorus und andere Laubheuschrecken auf längere Zeit

hin mit vegetabilischsr Kost am Leben zu erhalten«, ich habe nämlich

rLsehrere eben der Eihaut entschlüpfte Locustiden verschiedener Genera

liaroeiiilich Platycleisarten bis zu ihrem Imagostadium mit Pflanzenkost

aufgezogen , wenn ich auch beifügen muss , dass es aothwendig war,

4) Da eben voo Orthopteren die Rede ist, möchte ich daran erinnern, dass

mac am Hißierleibe derselben deutlich zehn , und wenn die LACAiE-DuiniER'sehen

sowie meme Darstellungen richtig sind, elf Metameren unterscheidet; Lakdois ist

demnach im Irrthum, wenn er dem Abdomen des Phlhirius »die höchste Zahl der

bei den insecten überhaupt vorkommenden Segmente, nämlich neun« zuschreibt.
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die einzelnen Thiere in separaten Käfigen zu baliers, weil sie sonst

regelmässig sich gegenseitig auffrassen.

Betrachten wir nunmehr den feineren Bau des Enddar'ises von

Phthirius. Landois erkannte an demselben drei Gewebslagen : oiire aus

Chitin gebildete Intima , eine Lage kleiner »Epithelzellen « niid f j/jn

Muscularis. Die zwei Gewebslagen , zwischen welchen di«^ Museu-

laris liegt,- scheinen ihm gänzlich entgangen zu sein und erwähnt er

dieselben auch nicht am Enddarm von P. vesiimeDli und bei der Bett-

wanze, wo sie ohne Zweifel gleichfalls nicht fehlen dürften. D
wurfsdarm von Phthirius besteht nicht aus drei, sondt u i*

ftlnf deutlich zu unterscheidenden Hautlagen, gerade

so wie bei der Mehrzahl der Insecten überhaupt.

Von der Intima behauptet Landois, sie bestehe aus einer schräg

von oben nach abvvärts und Innen geschichteten Lage homogener chitin -

artiger Substanz.

Das kaoD ich nicht bestätigen. Die Enddarm-Cuticula bildet nach

meinen zahlreichen Untersuchungen einen Schlauch (Fig. 10«), an dem

zahlreiche, nicht selten etwas spiralig gewundene Längslallen zu he-

merken sind, welche den ganzen Abschnitt und auch die mittlere kugel-

förmige Anschwellung derselben (Fig„ 1 0 B) durchziehen.

Sehr schön zeigten sich diese an einem abgerissenen Dai oistück,

an dem die Cuticula auf eine lange Strecke isolirt war , in Gestalt stel-

lenweiser sich etwas verbreiternder Stränge (Fig. 1 0 a )

.

Auf die Intima folgt die Zelllage, welche Lanbüis am Enddarm des

P, vestimenti und der Bettwanze vergeblich aufsuchte.

Da es keinem Zweifel unterliegt, dass die Zelllage des Enddarmes

? gut wie jene des Vorderdaroies als Matrix oder Hypodermis der

Intima fungirt, so dürfte sie wohl eine allgemeinere Yerbreitung haben,

als bis nun constaiirt wurde, wenn sie auch zeitweilig in eine mehr

homogene Protoplasmaschichte tibergehen kann ^)

.

Die Zellen der Enddarmhypodermis (Fig, 10 6) unterscheiden sich

sehr wesentlich von den vorwiegend der Verdauung dienstbaren Epi-

hellen des Mitteldarmes. Einmal sind sie weil kleiner, dann erscheint

r Inhalt meist ziemlich klar, häufig ganz homogen, Fetttröpfchen

') Oass der «iiier de.r Darmcuticula gelegenen Zellschiclite vorwiegend und

0 Fällen woh! ganz ausschliesslich eine chitinoplastische Tbätigkeil miu~
jeiben ist, könneo wir schon aus dem Umstände schliessen , dass die Mäcbüg-

derselben gleichen Schritt hält mit der Dicke der abzuscheidenden Chitinlyge,

l\ das z. B. ara Kaiimagen vieler Orthopteren und Käfer studiren lässt. An
i <^neten Querschnitten lässt sich auch zeigen, dass die Matrix

der K 0 r p e r h a u t ganz identisch ist m i t j e n e r der Tracheen.
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konnte ich in ihiioii entweder gar nicht, oder nur in sehr geringer

Menge auffinden ; in Essigsäure bleiben sie heil und' lassen sich durch

di*3 äusseren Gcwebsiagen hindurch ganz gut überbHcken. Ihr Durch-

oiesser beträgt bei 0,01 4 Mm. , während jener der Mittcldarrnzellen oft

über OjO;3Mri). misst. Die sich enge an die Zelllage anschliessende

membrana propria zeigt eine sehr geringe Mächtigkeit und lässt sich,

da sie einerseits oiit den Ghitinogenzellen und andererseits mit dem
Bindegewebe der Muscularis verwachsen ist , niemals isoliren. Kerne

konnte ich in üir keine beobachten, auch nicht vermittelst mehrerer

Reagcntien; sie manifestirt sich vielmehr als eine wahre Guticula.

Die Muscularis scheint am Enddarm durchgehends nur aus circu-

lären Fasern zu besleheUj und wäre es immerhin möglich, dassLANDOis

die f ^ Tangsfaiten der Intima am Auswurfsdarm der KJeiderlaus

(ür ökelfasern ansah.

Die Breite der Ringmuskelfasern , welche sich enge aneinander-

reihen, beträgt ungefähr 0,003 Mm.; eine deutliche Querstreifung

konnte ich niemals wahrnehmen (Fig. 4 0c/), will eine solche aber des-

halb nicht in Abrede stellen.

Von besonderem Interesse erscheint mir die den ganzen Verdau-

ungsti actus überziehende bindegewebige ('?! und mit der serosa der Yer~

iebralen zu parallejisirende Haut, die gewöhnlich als Pekitoneaihtilh»

bezeichnet wird. Ohne goeignete Präparaiion kann dieselbe bei Phthi

-

rius, und wie die F>fahrung zeigt, bei vielen anderen Insecten leicht

übersehen werden. Ein wirklich überraschend klares Bild derselben

erhielt ich, aber auch nicht immer ^ durch Behandlung mit sehr stark

verdünnter Höllensteinlösung (Fig. 10 e).

B e u] e r k e n sw e r t h sind namentlich die z a h i r e i c h < n

V o n d er P e r i t o n e a l h a u t a b z w g e n d e n R ö h i' c n (h) , die

man ganz besonders um Mitteldarm vorfindet. Zwischen

der Perilonealhülle und der Muscularis sowohl , als in den von ersterer

entspringenden Ganälen sah ich stellenweise winzige Fettkügelcheo,

welche die Hichtur.g dieser Bsndegewebsstränge auch dort noch leicht

verfolgen lassen, wo diese wegen ihrer Feinheit und der Pelluciiat

ihrer structurlosen Wandungen (im frischen Zustande) nicht mehr

wahrzunehmen wären. Dass die vom äussern Darmschlauch wegfüh-

renden fadenartigen Bildungen aber in der That hohl, also wahre Ca-

näie oder Gefässe sind , schliesse ich schon daraus , dass man an frisch

geöfi'neten Thieren die an denselben befindlichen Fettmolecüle in fort-

währender und oft sehr lebhafter Bewegung findet. Von Stelle m
Steile beobachtet man ferner blasenförmige Erweiterungen von wech -

selnder Grösse und Gestalt. Diese grösseren Follikel , bekannter unier
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dem Namen Feilzellea
J ! )

, entbälteii ausser Eiweiss- und anderen

Stotleii eine bedeutende Menge von Feiiiropfen , welche oia« durch

geeignete Bewegungen des Deckglases in die ietzlereii hioeinzupresseo

vermag.

Der überzeugendste Beweis für die Gefässnaiur uo-

screr Bindege websligamente ist abe r j e de n

f

öJ is in dem
Umstände %\i suchen, dass sie, wie die Beobachtung darthui,

ganz identisch sind mit den Peritonealschläuchen der

Tracheen (Fig. 24 7',
/)

, als dessen Endigungen, oder wenn
man willy Anfänge sie zu betrachten sind, den innigen Zu-

sammenhang zwischen dem Tracheennelz und dein Feltkörper im enge-

ren Sinne dieses Wortes einerseits und dem letzteren m\i dem äusseren

Bindegewebsschlauch des Mittel- und Enddarmes andererseits können

wir vielleicht in der Weise charakterisiren , dass ^vir sagen: Die

durch den Mangel einer besonderen Ghitincuticula ausge-

zeichneten letzten Ausläufer der Respirationsröhren, d. i.

die sog. membranösen (!) Tracheen, stellen bohle Binde-
gewebsstränge dar, weiche entw^eder direct mit der

PeritonealhüUe des Verdauungsapparates communiciren
oder mannigfache meist mit Fett erfüllte Aussackungen
bilden, welche ihrerseits wieder durch mehr minder
zahlreiche, oft sternförmig a u s s i r a h i e n d e r H o h 1 g ä n g e

theils untereinander, theils mit dem Darmschlauche in

Continuität stehen^).

Schliesslich noch einige Worte über die von den Autoren gewöhn -

lich als B ectaldrüsen bezeichneten Organe.

Beim Phthirius und den anderen Pediculinen bilden dieselben in

ihrer Gesammtheit eine etv/a mit einer Zuckeniäetone vergleichbare

1) An einem aadercn Orte (Vers. d.. naturw. Vereins in Graz am S5. Febr. d. J.)

habe ich nachzuweiseo versucht, dass das zunächst mit dem Mittel- und Enddarm

comraunicirende Hphlraumsystem des sog. Fettkörpers, dessen. Inierstitien be-

kanntlich Blutbahrjea sind , entschieden als ein dem C h y 1 u s g e fä s s s y s t e m
höherer Thiere zum mindeslen analoges Gebilde 7x\ betrachten sei. Bei vieieu in-

seciea stellt es sich nämüch heraus, dass der durch die Darmwandungen hin-

durchgehende Ghymus gar nicht direct in den Hohlraum des Perigastrium, resp, in

die allgemeine Leibesflijssigkelt (Blut) gelangen köpoe, sondern nothwendig io die

vom Peritoneum des Darmes abzweigenden Hohiiänme . d. i. in den sog. Felt-

körper abfliessen müsse. Das Perigastrium wird demnach von einem doppelten

LiickeVisyStern durchzogen : einem inneren , in dem der Chylus tliesst und einem

äusseren
, allerdings' besonderer concenirisch geschiehtoter Wandungen entbehren-

den System, in dem das Blut circulirt. Wie ich nachträgiich sehe, istG. Jäger( Lehr-

buch d, a. Zoologie) hinsichtlich der Bedeutung des Fettkörpers ähnlicher Meinung.
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Arkschweliong. deren sechs Längssegiaenie vollständig mit den Longilu-

dioalschiiiiien des Kauniagens manciiei' Käfer und GoradÜügler über-

{'insUomien,

Beidenudo sind es Längsduplicatnren sämniiHcher Gewebslagen

des Darmrohres ; die zu einer ruächtigeu Entwicklung gelangt sind.

Die eiozeiiien Schichten anlangend, charakterisiren sich dieselben durch

ihre ausnehmende Zartheit und ist es insbesondere die ZeMlage, welche

hier nur durch eine dünne Protoplasmaschichte repräsentirt wird. Der

Umstand, das die Muscularis nur ein weitmaschiges zartes Faserwerk

darstellt weist auch darauf hin, dass unsere sog, Bectaldrtisen mit der

Defacation gar nichts zu thun haben.

Fehlt aber jeder Anhaltspunkt, diese Gebilde, wie es noch immer

geschieh für besondere Drüsen anzusprechen, da sie sich, wie gesagt,

nur als slarki'r entwickeite Darmfallen erweisen, so steht wohl nichts

im Wege, in denselben mit Gkgenbauu üeberrestc jener bekannten

Darmathmungsapparate zu erkennen, wie wir sie bei gewissen wasser-

lebenden Neuropterenlarven beobachten. Wahrscheinlich ist es wohl

auch
^
dass sie gleichzeitig, gleich den Wassergefässen niederer Thiere,

der Excretion dienen.

Äuhaugsdrüsen des Munddarmes.

Landois fand die sog. Speicheldrüsen beim Phthirius und den

übrigen Pediculinen von ganz tibereinstimmendem Bau. Er unter-

schied ein Paar höhnen- und ein Paar hufeisenförmige Organe.

Bezüglich ihrer von Landois nicht genauer angegebenen Lage ver-

weise ich auf Fig. 9 cd: im Uebrigen mag noch erwähnt sein , dass

auch die Intima der Ausführungsgänge der Speicheldrüsen beim Phthi-

rius geringelt erscheint, und dass die bohnenförmigen Organe keines-

falls, wie das Landois thut, als einzellige Drüsen bezeichnet werden

dürfen, wie solches schon aus unserer Figur hervorgeht (Fig. Oc), Sehr

gut sind die einzelnen von einer gemeinschafthchen Peritonealhaut

umschlossenen Speichelzeiien namentlich nach Zusatz von Jcdserum

zu erkennen. Ihr Durchmesser beträgt bei 0,01 6 Mm.
,
jener des sehr

distincten kreisrunden Kernes 0,005 Mm.

Eine besondere Aufmerksamkeit wird man den zwei ZcUeii

gruppen widmen müssen , welche hart neben den » bohnenförmigen

«

Organen gelagert sind, bisher aber von Niemand beachtet wurden

(Fig. 10/). Da P. Krämer ganz identische Bildungen ])ei Philopierus

beobachtete , so zweifle ich nicht im Geringsten , dass sie auch bei den

übrigen Pediculinen« sowie bei einer Reihe anderer Insecten mit der

Zeil zur Kenntniss kommen werden. Bei Phiiopterus sind es su-
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Ganzen etwa 1 4 Zellen , die zwei gesonderte Reihen bilden. Jede

dieser Zellen enthält 2 bis 4 Kerne. »Besondere Äiisführungsgäoge

kommen nicht vor«, dagegen sieht man je einen starken Muskel j der

von der Körperwand ausgeht und durch zarte Fasern die einzelnen

Zellen sowohl unter sich als mit den Speicheldrüsen und dem »Kropf«

bindet.

Beim Phthirius sind die zwei fraglichen Zellencomplexe weiter

von einander entfernt. Im Ganzen zähle ich an jeder Gruppe 8 bis

i% mehr kernige Zellen. Die Grösse derselben stimmt meistens

fast mit jener der Mitteldarmzeilen (»herein, ist aber im Allgemeinen

sehr sehwankend (0 , 0 1 8 - 0 , 0 1^5 Mm . ]

.

Von den Letzteren, denen sie beim ersten Anblick nicht un-

ähnlich sind , unterscheiden sie sich aber namentlich durch den Inhalt

Derselbe ist viel klarer und enthält niemals Fetttröpfchen , dafür aber

bis 4 verschieden grosse kreisrunde helle Kerne (Fig. 14), die auf

eine bedeutende Function unserer Organe hinweisen«
Was die Commissuren anlangt, mittelst welcher die fraglichen Zellen

unter sich und mit den bohnenförmigen Drüsen sov^ie mit dem Mittel-

darm zusammenhängen , so möchte ich dieselben (beim Phthirius) nicht

für Muskelfasern, sondern eher für Bindegewebsstränge erklären.

Ob unsere Organe, wie P. Krämer meint, als eine Art einzelliger

Speicheldrüsen zu betrachten sind, ist um so zweifelhafter, als ich

bisher k-rmeriei Ausflussröhren an denselben auffinden konnte.

Anhangsdrüseii des Mitteidamjes.

Fast genau in der Mitte des bezeichneten Tractusabschnities,

'^mter der Vereinigung der zwei grossen Blindsäcke, liegt bei der

üamlaus und den anderen Pediculinen ein Organ , das bereits Hoose -

als Leber gedeutet hat..

"

La-nbois scheint diese Ansicht, sowie jene von Swammerban , der

im fraglichen Körper eine »Bauchdrüse« erblickte, nicht theilen zu

men, da er für ihn den »indifi'erenten« Namen »Magenscheibe« in

rschlag bringt, ein Vorgang, mit dem der vergleichenden Anatomie

. der That w^enlg gedient ist.

Meine Studien über den Bau dieser Drüse lassen mich darin ein

Organ erkennen, für welches die Bezeichnung » Leber rfrindestens

nni eben so vielem B.echte gebraucht werden darf, als für eine Anzahl

•rwandter Bildungen, die seit Langem diesen Namen führen, obgleich

•r Nachweis von gallenartigen Secreten bisher nicht gelungen ist.

Für meine Auffassung spricht zunächst schon die Lage unseres

• ganeS; insofern man nämlich bisher ausser den als gallenbereitende
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Drsiserikörper anerkannten Gebilden keinerlei andere deutlieh difl'ercn-

oirte Äoliangsorgane am Mitteldarm s^mmtlicher Arthropoden vorfand.

Vom vörgleicheiid anatomischen Stan'.lpiinkte aus hat man meines

Eraclitens nur die Wahl in den fraglichen Drüsen mit den als Leber

bdzeichnelen Mitteldarmanhängeo der Spinnen und Grustenthiere homo-

loge oder doch analoge Organe zu sehen oder sie als Drüsen hinzu-

stellen, die ein von der Galle ganz difl'erentes Secret absondern.

Letzteres zu thun erscheint mir aber so lange nicht gerechtfei ligl,

als die erslere Ännahme nicht auf Grund histologischer und chemischer

Beziehungen widerlegt ist. Gehen wir nun zur Beschreibung über.

Bei Embryonen und ganz jungen Tbieren , sowie bei älteren , die

sich vor Kurzem gehautet haben , ist der fragliche Drüsenkörper selbst

durch die Körperhaut hindurch ganz gut zu erkennen. Er erjicheint

als eiäie völlig kreisrunde oder (P. vestimenti) breit elliptische Scheibe

(Fig. 1 0 L) , deren Durchmesser beiläufig zwei Drittel von der Breite des

Mitteldarmes beträgt.

Rings um dieselbe bemerkt man einen blassen, bei 0,007 Mm.

breiten Ring, die Projection der dickwandigen Bindegewebskapsel,

welche das Organ umschliessi und vielleicht als die unmittelbare Fort-

Setzung der Tunica propria des Mitteldarmes aufzufassen ist (Fig, 1 1 b)

,

Die^e Haut ist, wie der Versuch darthut, in hohem Grade elastisch.

Was nun den von der Tunica propria eingeschlossenen Inhalt an-

langt, so erweist sich derselbe (ohne Anwendung von Beagentien) als

eine mosaikartige Lage von zellenförmig umgrenzten
Haufen dunkelgelber Fetttröpfchen und bräunlicher
Pigm e n tk ö r n e r von dilFerenter Grösse. Solcher Körnerhaufen y.ählte

ich bei alteren Thieren meist gegen 20 , während bei jüngeren oft nur

bei 12 siciktbar sind. Der Durchmesser derselben betrug von 0,01'2"

0,01 6 Mm. Ob der meist central gelegene helle Fleck, welchen man in

den einzelnen Körnerhaufen bisweilen erblickt, als ein Zellkern ange-

sprochen werden kann, vermag ich nicht mit Bestin^mtheit zu be--

haupten (Fig. '1 1a).

Der Umstand, dass der ganze Drüsenkörper mit dunkelgelbeii

Fetttröpfchen sowohl, als mit darin eingelagerten gelblichbraune

o

Farbestoffliörnern förmlich angeschoppt ist, erklärt uns die völlige lJn~

durelKsichtigkeit desselben; nur bei starker Quetschung zeigen sich

rings um die einzelnen Drüsenzellen helle, schmale Streifen , die dann

dmi ganzen Organ ein gegittertes Aussehen verleihen.

Einen vom beschriebenen wesentlich verschiedenen Anblick ge

wälsrl uns der Drüsenkörper nacli Behandlung mit Essigsäure.

Dieses Reagens bringt nämlich aihnähiich die Fett- und FarbesU ir-
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theilchen zum Verschwinden , so dass man schliesslich eine durchsich-

tige Bindegewebskapsel vor sich hat, in der sich nur geringe Fertresif^

vorfinden (Fig, 1 1 c) . Dafür erkennt man aber jetzt einen Complex von

SO bis 24 zelljnariigeo Gebilden, resp. Zellkerne, die beiderseits eiaes

oiittleren , schmalen Binnenraumes und nahezu senkrecht auf diesen

symmetrisch postirt sind. Dieselben sind langgestreckt und nach

viussen kolbig oder keulenartig angeschwollen. Die längsten haben

einen Durchmesser von meist 0,035 Mm. Iiire Contour erscheint sehr

scharf, schwarz, das innere ist leicht gekörnelt, ein Kernkörperchen

ist niemals zu beobachten. Das gesammte Aussehen derselben erinnert

lebhaft an das der sogen. Leberzellen im Darm von Nais und der

schlauchförmigen Drüsen in den Gallengängen von Torpedo.

Im Unklaren bin ich über die Beziehungen dieser Gebilde zu den

zelienartigen Körnerhaufen, wie sie sich bei Vermeidung von auflösen-

den Reagentien an der Oberfläche des Drüsenkörpers darstellen , inso-

fern ich nicht angeben kann , ob letztere als die eigentlichen Drüsen-

Zellen zu betrachten sind, oder ob, was im Hinblicke auf die an den

Leberdrüsen anderer Thiere gefundenen Verhältnisse wahrscheinhcljer

ist, vielmehr diese cds Drüsen aufzufassen sind und die Körnerhaufen

nur als deren Product anzusehen wären. Möglicherweise könnten die

vo]i uns und Landois als schlauchförmige Zellen bezeichneten Gebilde

auch als Kerne zu deuten sein , wofür insbesondere ihr Verhallen in

Essigsäure spricht, nach deren Einfluss sie ja, gleich den Zellkernen

überhaupt, erst deuilich zum Vorschein kommen.

Ueber die Löslichkeit der von den Drüsenzellen secerniii-M U^'a-

ond Pigmentkörner sei noch beigefügt, dass dieselben in Kali' •

momentan verschwinden, während das in Glycerin, Aether un?i

vohol nur allmählich geschieh!

Malpigliisdie Gefässe.

Bezüglich der Länge der bei der Filzlaus in der Vierzahl vorhan-

denen Vasa M. ist zu bemerken , dass Lanbois dieselbe nahezu um die

Hälfte zu kurz angiebt; in der Wirkhchkeit kommt sie fast der doppelten

K'Tp<'riänge gleich,. Landois konnte übrigens die Läogendimensionen

i in Rede stehenden, von ihm als Gallengefässe bezeichneten Organe

::cikon deshalb nicht richtig angeben, da er das Endstück derselben

gar nicht beobachtete Selbes ist nämlich keinesfalls von gleiclier Form,

wie der Übrige Theil, sondern zeigt eine sehr grosse bHndsack-
rtige Ausstülpung,

Einen hübschen Einblick in die histologische Zusammensetzung der

matpighischen Gefässe gewährt eine Behandlung mit conc. Glaubersalz-
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iüsuüg Die eigentiiche Wendung wird gebildet durch eine zarte, un-

mittelbar in die Peritonealhaut des Darmrehres übergehende Bindege-

websmembran , die sich unter dem Einfluss des genannten Reagens in

zahlreiche kleine Querfalten legt, die aber, wie eine genauere Unter-

suchung darthutj mit Ringsmuskeifasern , welche oian au den mal-

pighischen Gefässen mancher Insecten beobachtet zu haben glaubt, gar

nichts zu thun haben .

Die grossen hellen Kerne der Secretionszellen liegen meist alter-

nirend hintereinander, und scheinen
,
wenn Landois richtig gezeichnet

hat, von jenen der P. vestimenti wesentlich zu differiren.

Fottkörpcr.

Ausser den gestaltlich sehr difFerirenden »Fetizellen«, welche sich

namentlich mit der Serosa des Mittel- und Enddarms in Verbindung

sotzen und stets eine beträchtliche Menge Fetltröpfchen, aber niemals
deutliche Kerne enthalten, findet man bei der Filzlaus noch eine

zweite Art von Zellen , die vorwiegend peripherisch gelegen sind und

sich sowohl durch ihre constantere Grösse und Form , als auch insbe -

sondere durch die Art und Weise ihres Zusammenhanges von dem
(ihrigen Fettkörper unterscheiden.

Diese Zellen haben meist eine birnförmige, aber auch nicht selten

ovale oder breitelliptische , wohl auch manchmal ganz kreisrunde Gon-

toiir (Fig, 7 b] . Gelegentlich beobachtet man auch eine mittlere Ein-

schnüruiur wodurch die ganze Zeile ein bisquitartiges Aussehen er -

langt.

Was den Inhalt dieser Gebilde betrifil , so stellt er eine körnige,

grünlich durchscheinende zähflüssige Masse dar, in welche man fast

durchgehends zwei sehr distincte Kerne eingebettet findet. Bisweilen

beobachtete ich wohl auch drei solcher und dann etwas kleinerer

Kerne ; einen einzigen Kern dagegen fand ich nur als grosse Rarität

bei ganz jungen Formen.

Die Färbung des Zellinhaltes betrefl'end ist hervorzuheben, d'\«^

sie unier dem Einfluss der meisten Reagentien und auch des destillirU i«

i) Ali einer anderen Stelle hoffe ich auf Grund meiner bei Käfern, z. B. Opa-

Irnin, geniachten Boobachtungen den Beweis zu liefern, dass die M.-Gefasse kei-

oeswegs, wie die verbreitete Ansicht lautet, Äussrülpungen sammflicher GQwel-s-

lögen des Darmes sind, sondern so gut wie die membranosen Tracheen und ge

wisse Fettkörperbildmigen im Allgemeinen nur Fortsetzungen des Darniperitoneiims

darsteiien ; die Zeliage sogut wie die Intima stehen mit den r-nalogen Gebilden cJes

Darmes in gar keiner Verbindung.
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Wassers meist sehr bald verschwindet. In chemischer Bejiehung ist

der völlige Mangel an freiem Fett hervorzuheben.

Eine schöne Ansicht von der Natur der Kerne nnd insbesondere

der Kernkörperchen , verschafft man sich durch eine Behandlung mit

Alkohol. Unter dessen Einwirkung bildet nämlich der Zelüfibalt ein

blassgelbliches
,

körniges Gerinnsel , das sich bisweilen in einen

Klumpen zusammenballt, der innerhalb des Zellbalges herumrollt, und

so die Kerne klar hervortreten lässt (Fig. 7 a). Die Kernkörperchen er-

'"inen als aus mehreren Bröckelchen zusammengeschweisste Klümp-

cnen von blassgelber Farbe und lebhaftem Glänze.

Im natürlichen Zustande, sowie in Gummisolution zeigen die Kerne

eine genau cirkeirunde Gestalt und die Gomplementärfarbe des grün-

lichen Zellinhaltes, nämlich ein schwaches Roth (Fig. 7 b).

Eine sehr auffallende Veränderung der Kerne bewirkt der Zusatz

von Schwefeiäther. Rings um die Kerne zieht sich ein doppelter glatter

schwarzer Contour von meist eckiger Gestalt (Fig. '19). Das Kern-

körperchen vnrblasst sichtlich und verliert allmählich seinen Glanz.

Bezüglich des Letzteren sei noch beigefügt, dass man nicht selten

beträchtliche Einschnürungen daran beobachtet, die selbst eine voll-

adige Theilung im Gefolge haben können.

Damit hängt wohl auch das Vorkommen von mehr als einem Kerne

zusammen, indem sich der Kern der embryonalen )^birnförmigenc< Zelle

dirrch Theilung vervielfältigt.

Ungleich wichtiger als die geschilderte Beschalfenheit der frag-

l'ohen Zellen, oder richtiger wohl Zelienkörper, ist behufs der Auf

-

llung ihrer Function die Kenntniss ihrer Lagerungsverhäiinisse.

Landois bemerkt hierüber (bei der Kiesderlaus) Folgendes : Die

• nförmigen Zellen stehen »mittels zarter Siieicheno mit der Tuoica

lerna der »Tracheenslärame« in Verbindung.

Dass er den allerdings wahrscheinlichen Zusammenhang der frag-

ben Zellen mit den Tracheen factisch gar nicht beobachtete, lässt

oh aber schon daraus entnehmen, dass er uns über das Wichtigste,

nämlich über die näheren Modalitäten des bezeichneten Gonnexes völlig

im Unklaren lässt .

Ein eigenes Bewandtniss hat es ferner mit der Fortsetzung der

birnförmigen Zellen , %velche Ländois ein »zartes Stielchen« nennt.

;

Landois hat jedenfalls diesen Theil nicht in seinem natürlichen, son-

dern iii einem ganz eingeschrumpften Zustande beobachtet, wie er sich

i z. B. unter dem Einüuss von Wasser, Alkohol und manchen linderen

1 Flüssigkeiten herausbildet (vgl. Fig. 7 aj.

I
Z<;itschr. f. wissenscii. Zoologie. XXII, Bd. -f -J
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Ein durcbgehends naturgetreues Bild erhielt ich von den betreffeD-

den Organen , wenn ich sie in Gummilösung präpafirte. Man sieht
dann (Fig.. 7 ö), dass die beschriebenen »Zellen« an ihrem
angeschwollenen Ende, ohne scharfe Abgrenzung, in

einen meist coilabirten und daher lä ngs gefalteten
Bindegewebsschla uch übergehen, dessen Breite wenig
oder gar nicht geringer ist als jene der Zelle selbst.

Leider gelang es mir nicht, diese von den Zellen abgehenden

Stränge in ihrem ganzen Verlaufe zu isoliren und kann nur angeben,

dass sie in ihrem auf eine Strecke von 0.3 Mm. beobachteten Anfangs-

theil keine Seitenäste abgeben. Trotzdem zweiOe ich nicht im Min -

desten, dass sie continuirlich in die Tunica externa der Tracheen über-

gehen. Das ganze Aussehen dieser Zellenligamente stimmt nämlich

vollkommen mit dem der sogenannlen membranösen Tracheen ilberein.

Unbeantwortet muss vorläufig aber die Frage r)leiben
, in welcher

Weise die angenommene Verbindung stattfindet; nach den bei anderen

Insecten gemachten Beobachtungen zu urtheilen
, ist es allerdings sehr

wahrscheinlich, dass die Zelkiisiränge (etwa in der in Fig. 7 c sche-

matisch angedeuteten Form) unmittelbar in die Endausläufei- der

Tracheen übergehen. Es wäre indess nicht unmöglich, dass dieselben,

ohne merklich schmäler zu werden oder sich zu verästeln, mit dem
Peritonealschlauch stärkerer Tracheenäste communiciren , und gleich-

wohl im Dienste der Respiration thätig sein können.

W e n n nämlich Landüis behauptet, dass die dickt

T r a ch e e n s l ä m m e , die den Biutraum durchziehen
,

vermöge
ihrer derben Beschaffenheit zu »en dosmotischen Vor-
gängen« nicht geeignet wären, da die Tunica externa und

die »mit dem Spiraifaden verstärkte« Intima dem Gasaustausch zu

grossen Widerstand entgegensetzen, so möchte ich diese An-
schauung nicht unterschreiben.

Nach meinem Dafürhalten sind die zwischen den reifartigen \er-

dickungen der Tracheenintima gelegenen zarteren Stellen zum Gas-

wechsei mindestens ebenso gut geeignet, als meinetw^egen die Darm-

intima oder die chitinÖsen Auskleidungen mancher anderer Organe,*

denen endosmotische Functionen obliegen, und dasselbe gilt wohl aucbi^

von der Tunica externa, die an den Luftröhren gleichfalls nicht dicker'

zu sein pflegt , als beispieisw^eise an den Verdauungswegen 2) . Damit

I

üeber die Function des Fettköperrs. Diese Zeitschrift. 19. Bd.

is) Ausserdem ist ja bekannt, dass an der Tracheenintima mancher Insect'. '

und anderer Tracheaten durch zahlreiche Querbalken zwischen den
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vi Ii ich aber keineswegs in Abrede stellen , dass die zarten Tracheen-

endigiingen und vorzugsweise die zeilartigen Adnexe derselben mm
Gasaiistausch besonders geeignet erscheinen. — Ich nehme hier Ge-

legenheit einige Bemerkungen über die R e s p i r a t i o n s b ew e g u n g e n

der Insecten im Allgemeinen anzuknüpfen.

Die Anschauungen, welche Dr. Heinrigb Landois über diesen

Gegenstand in jüngster Zeit kund gab, scheinen mir theilweise mit den

bisherigen Beobachtungen, z. B. denen von Rathre ^) in Widerspruch

zu stehen und überhaupt mit der ganzen Organi igs

-

wege nicht zu harmoniren. Ich erlaube mir in s^. iui...r:d:._cüheii

cur auf einige wenige Punkte hinzuweisen. Die Athembewe 'ii)ngen

der luftathmenden Tracheaten werden bekanntlich durch a!-m'^cbselnde

Zasammenziehung und VViederausdehnung der Luftröhren und speoieii

der spiralig verdickten Intima derselben zu Stande gebracht.

Nach Rathke's , L. Lm^mh' und meinen eigenen üolersuchungen

wird vorwiegend nur die Gontraction der Leibeswandungen. . be-

ziehungsweise jene der Tracheen durch besondere Respiration smiiskel

bewirkt, während die Extension durch die Spannkraft des elastischen

Körpergewebes , und insbesondere durch die Elasticitat der in physi-

kalischer Beziehung mit Kautschukröhren vergleichbaren tubulären

T rächeen geschi ehi.

Die natürliche Folge der Tracheencontraction besteht darin , dass

ein Theil der in denselben enthaltenen Luft durch die Stigmen ent-

weicht. Wenn nun bei der Erschlaffung der Respirationsmuskeln die

Elasticitat des mit den Luftröhren zusammenhängenden Gewebes die

letzteren v/ieder ausdehnt, so entsteht innerhalb derselben ein luft-

verdünnter Raum , m welchen die äussere Luft mit mehr oder minder

rosser Kraft einströmt. Der äussere Luftdruck dürfte jedenfalls auch

ross genug sein, die durch die Stigmen eintretende Luft in die letzten

iinsten Endiguogen der Tracheen und deren Adnexen, z. B. die so-

enannter» Fettzellen hineinzupressen.

H. Laindois aber scheint mit dieser Auffassung der Dinge durchaus

nicht einverstanden zu sein.

Seine ganze Erklärung geht von der An sich! aus,

dass die Luft innerhalb der Tracheen nicht dori h den

äusseren Luftdruck fortbew^egt wird; er sucht vielmehr die

aufeinander folgenden Spiraltouren ein Areolensy stem gebildet wird,

das ohne Zweifel zom endosmotischen Gasaustausch in engster Be-
ziehung steht

t) Anatomisch-physiologische üntersuohüngen über den Athmuogspioeess der

Insecten. (Schrifteu d. phys.-ökon. Ges. zu Königsberg L p. 99—138).

il *
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Ursache der Luftbewegung in einer Reihe von OrtsVeränderungen auf,

welche gewissen Organen eigenthümiich sind.

Er denkt sich nämlich den Athmungsvorgang ungefähr folgender-

maassen : » Soli die Einathmung beginnen , so werden die Tracheen-

yerschlussapparate von dem Thiere willkürlich (1) geöffnet. Es tritt

lion Luft in den Körper ein , und nun wird der Apparat \er-

3 o A. Wenn nun die übrigen Bewegungsorgane (als solche führt

er auf die Körperbewegungen im Allgemeinen , die mernbranösen oder

bindegewebigen Ausläufer der Tracheen, das Vi^rdauungsrohr , das

Herz, die Muskeln und das Blut) in Thätigkeit gesetzt werden . so muss

die Luft — da sie aus dem verschlossenen Sügma nicht mehr ent-

weichen kann — nothwendigerweise in den ganzen Körper durch die

vvimderbaren feinen Verzweigungen der Tracheen herumgeführt wer-

den. Wird hingegen der Verschlussapparai hinter allen Stigm. ge-

öffnet, so wird die Luft während der Thätigkeit der übrigen bevv'egen-

den Orgaue aus dem Körper wieder ausgetrieben. Ohne Tracheen-

verschlussapparate ist es demnach den (in der) Luft athmenden Insecten

unmöglich zu respiriren.« —
Zunächst loöchl' ich fragen , unter welcher Voraussetzung »tritt

eine Portion Luft in den Körper ein«? Ich glaube nur unter der, dass

die Dichte der Tracheenluft geringer ist als jene der äusseren. Cc-

rinser kann der Tracheen-Laftdruck aber nur dann sein, wenn die

früher durch die Körp«rcontraction comprirairten Tracheen sich wieder

erweitern.

Die Riisathmung kann demnach nicht, wie LANnor^an-

giebt, gleichzeitig mit der Compression der Tracheen-
h 0 h 1 g ä n g e durch das Blut u. s. w. erfolgen, sondern f ä 1 It v i e i

-

mehr mit der Extension derselben zusammen.
Vollständig unbegreiflich ist es mir ferner , wie die von Landüis

genannten Luftmotoren, wie z. B. das Blut, das Herz, das Verdauungs-

rohr und die Körperbewegungen im Allgemeinen das eine Mal, wenn

der Tracheenverschlussapparat gesperrt ist, die Tracheenluft von den

Stigmen einwärts
,

sagen wir centripetal , und das andere Mal , wenn

die bezeichnete Vorrichtung offen steht , dieselbe in gerade entgege :-

gesetzter, also in centrifugaler Richtung forttreiben können.

Es will mir nämlich bedünken , dass die Ortsveränderungen des

Mediums , von dem die Tracheen umgeben sind
,

allerdings eine Be-

wegung . gewissermaassen ein fortwährendes Hin- und Herzerren der-

selben, zur Folge haben, dagegen die Bewegung der darin befindheben

Luft nicht wesentlich beeinflussen , und am allerwenigsten derselben

eine bestimmte Richtung geben können.
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Fragen wir uns noch , wie man sich die Füllung der veskTilareo

Tracheen, wie sie bei manchen und namentlich bei solchen In secteo vor-

kommen , welche sich eines ausgezeichneten Fiugvermögens erfreuen,

zu denken hat und ob die LANDOis'sche Theorie hier eine befriedigende

Antwort ertheilen kann.

Die Untersuchungen lehren, dass bei Hymenopteren, Dipteren und

anderen Insecten , welche den Luftsäcken der Vögel analoge Yorrich-

tungen besitzen , nicht blos Exspirations-, sondern auch häufig Inspi-

rationsmuskel getroffen werden. Die letzteren sind es vorzugsweise,

denen eine wichtige Aufgabe bei der Füllung der grossen Tracheen-

aussackungen zukommt. Sie ermöglichen es nämlich , dass sich die

Tracheen und namentlich die grösseren Stämme zeitweilig, z. B. bevor

sich das betreffende Inseci zum Fluge anschickt und seinen Luftappcvat

füllen will , stärker ausdehnen und dass der mit der gesteigerten

Volumentfaltung der Tracheen wachsende äussere Luftdruck auch eine

grössere Luftmenge in die sonst (im Ruhezustand) schlaffen Tracheen-

blasen hineinpresst, wodurch eben der ganze Körper specifisch leichter

gemacht wird. Die Tracheensäcke werden in der Regel aber nicht

durch eine einmalige Inspiration gefüllt, sondern es bedarf einer

wiederholten Einathmung. Da aber gleichzeitig auch Exspirationen er--

folgen, so müssen, wie es auch die Beobachtung bestätigt, die Körper-,

resp. die Tracheencontractionen verhältnissmässig geringer als die ent-

sprechenden Extensionen ausfallen.

Nach Ländois erfolgt aber die Füllung der Tracheenblasen in ähn-

licher Weise , wie die Tracheen überhaupt mit Luft angefüllt werden :

»Der Verschlussapparat wird geölTnet, die Luft triti durch das Stigma

ein. Nun wird der Apparat wieder geschlossen und die Luft durch die

Respirationsmuskein etc. in die Tracheenblasen gezwängt.« Die der

Volumverkleinerung dienenden Muskeln sollen also auch hier zur Luft-

einpressung verwendet werden? Merkwürdig. Bei der durch die

entgegengesetzt v/irkenden Muskeln und die K ö rper ela sticität

hervorgebrachten Erweiterung der Tracheen mtisste

wenn Landois Recht hätte , die Ausathmung erfolgen!

:h möchte den Tracheenverschlussapparaten bei Insecten, welche

Iracheenblasen besitzen, eine andere Function zuschreiben, indem ich

sie vorwiegen d als Luftregulatoren ansehe
,

welche die Entleerung

der Luftsäcke während des Fluges dadurch verhindern , dass sie den

Luftaustritt an den zu den Tracheenblasen führenden Stämmen gänzlich

oder doch theilweise unmöglich machen i).

-1) hl gleicher Weise dürfte vielleicht auch der TracheeBverschlussapparat

mancher Wasserkäfer tfaätig sein.
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Männliclie Geschlechtsorgane.

Eine Beiichiifiung verdienen zunächst die Angaben, welche bisher

über den feineren Bau der sogenannten Schleimdrüsen bekannt wurden.

Das wegen seines Fettreichthums opak erscheinende Drüsensecret

erfüllt nicht, wie /. B. Landois angiebt, blos den sogenannten Kopf der

Drüsen , sondern auch den übrigen Theil derselben bis in die Nähe

ihres stark verjüngten Endes.

Ferner sind die von Landois als »blasse Zellenc bezeichneten Ge

ln\(\e keineswegs als Secretbestandtheile anzuseheUj sondern als secer-

nircnde Organe , welche die innere Auskleidung der nach aussen von

einer Bindegewebshaut umgebenen Drüse bilden. Bei der Kleiderlaus

scheint Landois allerdings die histologische Beschaffenheit der Schleim -

drüsen richtiger erfasst zu haben , von einem solchen »Cylinderepithel«

aber, w^ie er es dem genannten Thiere zuschreibt, konnte ich gleich-

wohl ans Phthirius nichts Aehnhches finden.

Mit Vortheil benutzte ich zum Studium der Schleimdrüsen Gunimi-

oder Zuckerwasser. Die Drüsenzellen erscheinen dann als mehr rund-

liche
,
vorwiegend aber als regelmässig poiyedrisch sich abflachende

und etwas platt gedrückte Bläschen von beiläufig 0,012 Mm. Durch-

messer (Fig. 8). Die Zellkerne treten am schönsten nach Kalilauge-

Einwirkung hervor. Im genannten Reagens bleibt nämüch der scharf

umschriebene glänzende Kern lange unversehrt, während sich der

umgebende Zeilinhalt allmählich auflöst; durch Essigsäure wird der

Kern meist verdeckt.

Eine nochmalige Besprechung verdient auch der Penis, über

dessen Bau sich Landois nicht ganz klar wurde. Derselbe erstreckt

sich bei einer Länge von ungefähr 0,87 Mm. vom sechsten bis in dys

vorletzte Abdomi'nalsegment. Seine Breite misst bei 0,1 Mm.

Ich möchte vor Allem die Frage anregen , ob das ganze (in Fig. 6

dargestellte) Gebilde, das Landois für den Penis hält, nicht vielmehr

ein Complex mehrerer Organe sei. Den Namen Penis darf man, meines

Erachtens , nur dem mittleren Theil des hinteren etwas verbreiterten

Abschnittes [A] beilegen
,

dagegen wird der vordere Abschnitt [B) als

Endstück des Äusführungsganges der Geschlechtsproducte anzusehen

sein. An dem letzteren Segment erkennt man einen ujittleren
,
kaum

0,01SMm. breiten Hohischaft (a), der von einer »weiten Hülse« {h)

umgeben ist. Ohne Zweifei dient die letztere nur als Slützapparil

einerseits für den Hohischaft und dem damit zusan)menhängenden

J
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Penis und andererseits für die paarigen Anhänge , welche seitlich oin-

gelenkt sind.

^Man beobachtet nämlich am Ende der »Penishülsec^

je ein seitliches kopfartiges stark chitinisirtes Stück (d)^ um
das sich ein ungleicha rmiger etwas platt gedrückter
Hebel (c) drehen kann.

Hinsichtlich der Verrichtung dieser hebelartig wirkenden Anhänge

kann ich freilich nichts Positives angeben ; am wahrscheinlichsten ist

es aber wohl, dass dieselben die Arme einer Zange darstellen^

welche während der Begattung zum Festkneipen des $
in V e rw e n d u n g kommt; ähnliche Hilfsorgane giebl es ja auch

bei anderen Insecten.

Weibliclie GeschlecMsor^aBe.

Auch bezüglich dieser bedürfen die LANBois'schen Mittheilungeu

sehr wesentliche Berichtigungen
;

gleichzeitig werden wir aber auch

Gelegenheit nehmen , unsere Ansichten über den Bau und die Yer~

richtimg einzelner hierher gehöriger Einrichtungen bei anderen iDsectey

kund zu thun.

Die Eierstöcke der Filzlaus enthalten bekanntlich fünf Eiröhren.

In jeder derselben entsteht aber nur ein einziges Ei. Das gebt schon

aus dem Umstände hervor , dass an jeder Eiröhre nur ein grösserer

Follikel, das Keimfach, sich vorlindet, an das sich aber oben noch ein

kleines bläschen- oder köpfchenförmiges Fach anschliesst.

lieber Letzteres bemerkt Landois nur, dass man darin kleinzellige

Elemente« vorfinde, und dass von der Spitze desselben ein »feines

Geiass« ausgehe , welches , nachdem es sich mit den gleichartigen Or-

ganen der übrigen neun Eiröhren verbunden hat, zum Rückengefäss

hinlaufe, »wie J. Müller zuerst nachgewiesen hat«. Ganz dasselbe be-

hauptet Landois von den gleichartigen Gefässen von F. vestimenti , die

»mit namentlich querlaufenden quergestreiften Muskelfasern ausgestattet

sind«.

Zunächst sei bemerkt, dass von den einzelnen Eiröhren
der Filzlaus nicht Ein Gefäss ausläuft, sondern dass icb

häufig und auf das Allerdeutlichste deren drei beobachtet habe,

Die von Landois gemachte Mittheilung und die entsprechende Ab-
bildung über die gegenseitige Verbindung der in Bede stehenden faden-

förmigen Ovarienausläufer vermag ich mit der angegebenen Thalsache

nicht in Einklang zu bringen , um so weniger , als es mir niemals ge-

glückt ist , die Verbindung dieser 3 0 G e f ä s s e zu beobachten , eine
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Vv^rbinduDg, die möglicherweise bei einzelnen Insecten gar nicht

besteht»

Was den Bau der fraglichen Commissuren betrifft, so sind sie

lediglich als die Verlängerungen der die Eifollikel überziehenden

kernb aliigen Bindegewebslage anzusehen.

Der Inhalt der Endlächer besteht aus einer granulären Masse , in

der man eine wechselnde , doch immer nur geringe Zahl von ziemlich

grossen
^

rundlichen Zellen beobachtet. Diese Zellen haben einen

Durchmesser von beiläufig 0,01 6 Mm. und einen sehr scharf hervor-

tretenden kreisrunden Kern von 0,005 Mm. Grösse.

Ich halte die . betreffenden Zellen für specifisch dotierbildendc

Elemeiite und demgemäss das Endfach der eineiigen Tuben für ein

wahres Dotterfach.

Es dürfte nun wohl nicht mehr zweifelhaft sein , dass die Mikro-

|)\ lenzeilen keineswegs , wie Landois meint, als sich zurückbildende

Dotlerbereitungszellen zu betrachten sind.

Die frühe Ausbildung der Canälchen innerhalb der erwähnten

Zeilen am oberen Eipol mag vielleicht mit der Abfuhr des Dotters aus

dem End- in das Eifach in näherer Beziehung stehen.

Ich würde also die Mikropylen — während der Dotterbereitung —
für physiologisch gleichwerthig mit den bekannten Dottersträngen hal-

ten, wie sie z. B. bei den Aphiden vorkommen^) und die von Dr. G.

Jäger mit den Pollenschläuchen der Pflanzen verglichen worden sind'-).

Den inneren Beleg der Eiröhren erklärt Landois für ein Cylinder-

epithel. Ich muss auf das Bestimmteste versichern , dass wir es hier

mit einem Platienepithel zu thun haben.

Eine schöne Ansicht hiervon giebt eine Behandlung mit Schwefel-

äther oder 1% Salzsäure. Der Umriss der Zellen, welche sehr locker

aneinander gereiht sind, ist bald völlig kreisrund, bald sechseckig.

Der Durchmesser beträgt bei 0,013 Mm. Der centrale Kern erscheint

niemals scharf contourirt, sondern stellt nur eine umfangreiche Wöl-

bung an der Zelle dar, welche sich continuirlich gegen die Rand r

hin in eine seichte Rinne abflacht.

Wird eine concentrirte Salpetersäure angewendet, so schrumpft

der Kern sehr stark zusammen und hebt sich durch seine scharfe,

dunkle Gontour sowie durch seinen lebhaften Glanz sehr bestimmt von

der Umgebung ab.

1) Glaus, Beobachtmigen über die Bildung des Insecteneies. Diese Zeitschrift.

14. Bd. p. 43. T. 6. Fig. 14.

lieber Urzeugung und Befruchtung, ebenda 19. Bd.
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Ganz entsprechend den ubrglasförmigeR .Hervorwölbungen der

Zellen (resp. deren Kerne) gegen das Lumen des Eifaches beobacbtet

man an geeigneten Eidiagrammen deutliche, wenn auch oor ganz

seichte Goncavitäten , wie das Landois auch von der Bettwanze an-

giebt .

Betrachten wir nun die sogenannten Kittdrüsen.

Ich fand dieselben von länglich eiförmiger Gestalt und nicht mit

gelappten (La>^öois), sondern überall ganz prallen Wandungen; von

»Fasernetzen« war keine Spur zu sehen.

Im Innern erkennt man (unter Wassereinfluss) einen zierolich

scharf umschriebenen , bald langgestreckten , - bald breit elliptischen

Klumpen einer grobkörnigen
,
bräunlichen, stark Hchtbrechenden Masse.

Durch die äussere , structurlose Membran schimmern , aber nur sehr

schwach und unbestimmt
,

vollständig klare, runde Zellen hindurch,

deren Durchmesser bei 0,02—0,03 Mm. haben mag.

Mitteist geeigneter Quetschung war ich mehrmals im Stande, den

Inhalt der Drüsenkörper tbeiiweise zu entleeren, worauf die äussere

Hülle coliabirte und jene lappigen Gontouren und die eigenthümlichen

Fasernetze zum Vorschein kamen, welche Landois für Muskelfasern

deuten zu können glaubte.

Ohne Zweifel liefern die in Rede stehenden Drüsen jenen klebrigen

Stoff, mit dem die Eier an den Haaren festgekittet werden.

»Eine höchst eigenthümliche Bildung« zeigt das Receptaculum
semin is der Filzlaus, weiches von Landois nur ganz oberflächlich

untersucht wurde.

Es lassen sich an demselben von vorne nach hinten drei scharf

onderte Abschnitte unterscheiden. Nämlich erstens die eigentliche

aezu kugelförmige Samenbiase (Fig. 4 a), deren Durchmesser bei

0,43 Mm. beträgt, ferner der Hals derselben, der aber nicht allmählich

in die Blase tibergeht» wie Landois angiebt, sondern von derselben

deutlich abgeschnürt isi [b] und endlich der lange, dünne imd gewun-

dene Ausführungs- oder Samengang [d] ; besonders differenzirte

sogenannte Glandulae appen diculares , wie solche bei Insecten

in sehr allgemeiner Verbreitung vorkommen, konnten bei der Filz-

laus nicht beobachtet Vierden; es scheint also eine Mengung des

Samens mit eigenartigen Secreten innerhalb des weiblichen Thieres

keineswegs eine üoter allen Umständen nothwendige Erscheinung zu

sein und das umsoraehr, als manchen Insecten, z. B. der Kleiderlaus,

ein eigener Samenbehäiter völlig zu mangeln scheint.

1) 1. c, Taf. XVIIL Fig. 14.
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Die innerste Auskleidung aller genannten Abschnitte des Samen-
recepiaculum wird gebildet durch eine bisher gänzlich übersehene

Ghitinhaut, welche am Ende des Halses (Fig. 3 c) einen dicken und

daher gelblichbraun erscheinenden Reif bildet. Von diesem beiläufig

0,09 Mm. breiten Ring erhebt sich nach oben ein nicht immer gleich

langer Trichter oder auch cylinderförmiger Ilohlschaft, der als eine

Duplicatur des ganzen Chitinschlauches aufzufassen ist und scheinbar

ganz frei in das Lumen des Halses hineinragt (Fig. 3 f) . Im Inneren

dieses Gebildes beginnt aber keineswegs, wie Landois meint, ein be-

sonderer Schlauch , »der eigentliche durch ein deutliches Lumen aus-

gezeichnete Samengang«, sondern es ist der Hohlschaft der Anfang des

Ausführungsganges selbst.

Wenn kein Samen aufgenommen oder entleert wird, so ist, wie

es scheint, der Chitinschlauch des Samenganges der Länge nach viel-

fach zusammengefaltet, wodurch zuweilen Rilder vorgespiegelt werden,

weiche allerdings an einen separaten , innerhalb des erwähnten Rohres

gelegenen Schlauch erinnern (Fig. 3 /,:)

.

Dass diese scheinbaren Contouren d'\s «inneren engen
Ganges« aber nur Längsfalten der In Lima sind, dürfte aus

unserer Abbildung hinlänglich klar zu ersehen sein.

Nicht recht klar ist mir dagegen einerseits die Bedeutung des er-

wähnten Chitinreifes, und andererseits die der in das Halslumen

hineinragenden Duplicatur. Hinsichtlich des ersteren möchte ich am

ehesten glauben, dass er, vielleicht in Verbindung mit besonderen

Muskeln , eine Art Pumpapparat vorstelle , der bei der Aufnahme des

Samens thätig sei. Es wären dann die au) Ghitinreif sehr bestimmt

hervortretenden Querlinien auf Ringmuskeifasern zu beziehen , die

den Zweck hätten
,
eine abwechselnde Verengerung und Erweiterung

des Intimarohres zu Stande zu bringen; eine deutliche Querstreifung

konnte ich aber niemals beobachten.

Auf die beschriebene intiraa, die namentlich durch Kalilauge recht

hübsch demonstrirt werden kann, folgt zunächst nach Aussen e'r i

Zellen läge, der ich eine c hi tinoplas tische ThätigkurL

zuschreibe, und zwar namentlich deshalb, weil sie auch aui

Samens % ränge, wenn auch nur sehr undeutlich, zu erkennen
ist, wo ihr offenbar eine anderweitige secretorische

Function, die aian allenfalls an der Samenblase annehnien könnte,

nicht w 0 h 1 zugesprochen werden k a n n . An der letzteren

bilden die Zellen ein regelmässiges, meist aus secliseckigen Feldern

bestehendes Maschenwerk. Die äusserste Umhüllung besteht aus euier

bindegewebigen Membran, in der zahlreiche y>u\uq.c Kerne ejngeb^'itet
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jiegen. Nach Behandlung mit Höilensteinlösung nehmen die letzteren

eine intensiv granatrothe Farbe an.

Zu erwähnen ist, dass diese Peritoneaihaut am Saniengange von

ausnehmender Zartheit ist. Ich schliesse das nämlich aus dem Um-

stände, dass sie bei der Präparation unter Wasser und manchen an-

deren Flüssigkeiten niemals deutlich zur Beobachtung gelangt. Auch

hier leistet Gummi- und Zuckerlösung vortreffliche Dienste.

Eine Bildung von Spermatophoren innerhalb der Samenkapselj

wie das F. Kramer bei Phiiopterus direct gesehen, konnte ich nicht

ohrnehmen.

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung eines seiner Beslim-

mung nach noch immer sehr fraglichen Organes , welches sich regel-

mässig am unteren Pole und etwas seitwärts davon an den Eiern der

Pediculinen sowohl als einiger anderen Insecten, z. B. des mehr citirten

Phiiopterus vorfindet, und das gewöhnlich mit dem Namen Haft-

a p p a r a t belegt wird

.

Bei der Filzlaus erscheint es von sehr geringem Umfange und

erinnert in seiner Gestalt an die Bildung ^)der Blüthenköpfchen mancher

Compositen«. Seinen Ursprung nimmt es jedenfalls aus

dem Chor Ion (Fig. 5 c, e).

Bei stärkerer Vergrösserung und entsprechender Präparation er -

kennt man dasselbe als einen Kranz von nahezu gleich langen , dicht

nebeneinanderstehenden, dünnen, nadeiförmigen Stäbchen , Vv eiche,

wie es den Anschein hat, hohl und vielleicht auch an der Spitze offen

sind. Die Länge dieser Stäbchen beträgt im Mittel ungefähr 0,02 Mm.

Es entspringen aber dieselben keineswegs , wie Landois and Leuckaet

angeben , ähnlich den Gentralblüthen einer Composite von dem ge-

meinschaftlichen Fruchtboden, sondern sind ihrer Lage nach vielmehr

bios den zungenförmigen Randblüthen der genannten Inflorescenz zu

vergleichen und breiten sich gerade wie diese bald völlig radförmig

aus, oder legen sich mehr in Gestalt eines cylindrischen Bündels an-

eiiiander , das lebhaft an die Form des sog. Schiundtrichters mancher

Infusorien erinnert.

Aus der gelblicbbraunen Färbung dieser Stäbchen und ihrer Un-

iiichkeit in heisser Kalilauge glaube ich abnehmen zu können, dass

bi! stark chitinisirt seien.

Setzt man dem Ei das genannte Pieagens zu , so fliesst alsbald ein

Theil des mit r^ahlreichen Fettkugeln durchsetzten Inhaltes durch den

erwähnten Ghitinborstenkraui aus und nimmt gewöhnlich, im um-
gebenden Medium angelangt, eine wurstartige Geslalt an. Daraus
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dürfte hervorgehen, dass das Chorion innerhalb des Siäbchenkranzes

durchbrochen ist.

Eine bisher nicht näher ventilirte Frage ist die , ob der fragliche

Apparat auch noch an solchen Eiern sichtbar ist, die einen reifeu

Embryo enthalten, ich muss das bejahen.

Namentlich bestimmt tritt in diesem Stadium die Porung innei halh

des Stabchenkranzes hervor. Ihr Rand wird gebildet durch einen

schmalen Rahmen, an dem sich bei sehr starker Vergrösserung mehrere

geiblichbraune Zacken beobachten lassen.

Uebergehend zur Untersuchung der muthraassüchen Function des

beschriebene)! Organes möchte ich zuerst die von LErcRAKT geltend ge-

machte Ansicht bczweifehij dass dasselbe zur Fixirung der Eier an den

Haaren diene.

Dass das nicht der Fall sei, ergiebt sich schon aus dem Umstände,

dass das Ei an den Haaren meist derart befestigt erscheint, dass der

fragliche Apparat von demselben abgewendet ist. Da ferner die Eier

mittelst einer sehr umfangreichen Hülse an den Haaren fixirt werden,

so muss ein so kleines Gebilde , wie unser Haarkranz , als Haftapparat

ganz überflüssig erscheinen.

Nach einer anderen durch P. Krämer vertretenen Auffassung wäre

unser Organ (bei Philopterus wenigstens) eine wahi e Mikropyle. Er

sagt: »Es dringen Spermatozoen in grossen Ballen in den Eiergang

und zugleich auch in die paarigen Eileiter, und es scheint, als wenn

sie gar nicht zu den grossen Poren (den gewöhnlich als Mykropylen

bezeichneten Canälen am oberen Eipol) gelangen könnten , wenn das

Ei nun aus dem Eierstocke mühsam herausgeschoben wird
,
wogegen

sie, an das untere Ende des Eies angedrückt, Gelegenheit finden, hier

in eine etwa vorhandene OefFnung (des sog. Saftapparates) einzu-

dringen; diese Oeffnung vermuthe ich freilich nur.«

Die oberen Poren hält Khamer für Respirationslöcher, Wenn sich

Kramer bezüglich des Vorkommens von Spermatozoen in der Eiröhre

(beim lebenden Thiere) nicht etwa getäuscht hat , so würde seine An«

skbt allerdings für ganz plausibel gelten können. Es will mir aber

trotzdem scheinen , als ob diese Anschauung nicht mit der Thatsache

sich vereinen lasse, dass mau aii den Eiern sehr vieler Tnsecten aus.*- r

den an ihrem oberen Pole befindlichen Oeffnungen keine anderweitigen

zum Eintritt der oft ziemlich grossen Sameneieraente geeigneten Po-

niDgen vorfindet, und man daher die ersteren als zweifellose Sameo-

mikropylen anerkennen muss. Ist es nun nicht sehr unwahrscheinlich,

dass die sog. Mikropylen jener Insecteneier , welche an ihrem Hinter^

ende den mehrerwähnten Stäbchenkranz besitzen, eine andere Fund!- »n
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haben , als bei jenen Formen , die des letzteren Apparates entbehren

und das umsomehr als die vorderen Porungen in beiden Fällen in

ihrem Baue vollständig tibereinstimnien.

Ich möchte lieber glauben, dass der sog. Haftapparat ein Bespira™

tionsorgan, also eine Art Eistigraa sei. welches bei vielen anderen

Insecleneiern physiologisch durch das ungleich zartere Ghorion er-

setz! wird.

Zu dieser Erklärung drängen mich insbesondere auch die, aus

zahlreichen Stäbchen gebildeten sehr voluminösen Aufsatze an beiden

Polen der Ephemerideneier , von denen uns H. Grenacher eine sehr

hübsche Darstellung giebt^), und die im Ganzen und Grossen mit dem

Stäbchenkranz der Pediculinen eine unverkennbare iloinolugie ver-~

ratbeo. Dass die fraglichen Gebilde aber für die Wasserathmir
' ^;^\ramt, also wahre Kiemen seien ^

scheint mir, ihrem ganzen Au ^

b zu urtheilen, nicht ganz unwahrscheinliche

Nervensystem.

Ao dem Gentraltheil des Nervensystems erkannte Landojs ein

i
grosses oberes Schlundganglion und drei Thoraxganglien ; mit dem

i hintersten derselben ist ausserdem noch ein Nervenknoten ver-

:
wachsen, der als das Aequivalent der Abdominaiganglienkelse zu

[
deuten ist,

Völlig unrichtig ist der von Lanbois angegebene Abstand zwischen

dem Kopf" und den) ersten ßrustgangiion. Seiner Zeichnung nach zu

urtheilen wäre« die betretenden zwei Gommissuren kaum halb so

laug , als das erste ThoraxgangÜon während dieselben in Wirklichkeit

rudestens so lang als die ersten zwei Thoraxganglien zusammenge-

• omen sind.

Hinsichtlich der peripherischen Nerven sei erwähnt, dass man

nicht blos unte»* den drei Nervenfasern , welche beiderseits von den

drei Brustnervenknoten entspringen . eine auffallend starke, von einer

dicken Bindegew^ebsscheide umgebene Faser beobachtet^ sondern dass

*eine solche auch unter den zahlreichen Nervensträngen beiderseits des

sog. Abdominalganglion zu bemerken ist.

Ganz neu sind raeine Beobachtungen über das Vorkommen eines

besonderen Eingeweideaervensystems. Leider sah ich dasselbe, oder

richtiger wohl nur einen Theil davon auch nur ein einzigesmal.

1) Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. 18, Bd. p, 9.5.
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Ich uoterschied einen grossen, bei 0,1 5 Mm. langen und 0,13 M) i.

breiten birnförmigen , der Speiseröhre anliegenden Knoten (Fig. ^) .

von dessen Hinterende beiderseits strangartige Goxnmissuren ausliefen.

Dieselben hatten eine Breite von ungefähr 0,02 Mrn, und eine Läni/;e

von mindestens 0.3 Mm. {h). Da diese Gebilde aber keineswegs Nei

venfasern sind, sondern sich lediglich als Verlängerungen der klei=i

zelligen Gangliensubslanz darstellen , so darf man vv^ohl mit Fug be

haupten, dass sie mit einem zweiten Ganglion in ContinuitiH stehen

und so eine Art von Darmring bilden.

Meiner ursprünglichen Vermuthung, dass besagte Nervenanschwel-

lung das bisiter noch nicht aufgefundene untere Scblundganglion wäre,

scheint insbesondere der Umstand zu widersprechen, dass ich vom

vorderen Ende desselben keinerlei Verbindungsstränge zum oberen

Schiundganglion abgehen sah, und ist ferner auch hervorzuheben,

dass sich die Gommissuren zwischen dem Kopf- und 1 m Brust-

ganglioEi als echte Nervenfasern erweisen.

Sehorgan.

Die Augen des Phthirius bestehen nach Landois aus einer ein-

fachen gewölbten Cornea, »hinter welcher eine besondere Linse nicht

wahrzunehmen ist«, und aus der Pigmentschichte, welche den hin-

teren Theil des »Bulbus« umgiebt.

Nach meinen Untersuchungen stimmen die Augen der Filziaus

vielleicht bis auf die verhältnissmässig geringere Anzahl der percipt-

renden NerveiiÄLäbchen , die leider nicht scharf genug hervortreten,

vollständig mit den typischen Sehorganen der Arachniden überein.

Es sind also mit anderen Worten sogenannte zusammengesetzte Augen

mit einfaclier Cornea , welche nach Innen in eine schön kreisrunde

Linse übergeht. Der Durchmesser der letzteren beträgt bei 0,03 Mm.

Ganz hübsch lässt sie sich durch Kalilauge deraonstriren, unter deren

Einwirkimg sie gleich anderen Ohitinbildungen eine intensiv röthlich-

violette Farbe bekommt. Ganz deutlich ist ferner auch der am Araer

nidenauge gewöhnlich entwickelte sogenannte irisartige Gürt ;1 nach -

zuweisen. (VgL Leybig's Histologie).
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ErkläriiEg der Abbildungen.

(Sämmtliche Objecte sind sehr stark vergrössert abgebildet iind beziehen sich ohne

Ausnahme auf Phthirius inguinaüs
)

Tafel XI.

Fig. i. Mundihelie (vgi. d. Text).

Fig. 2. Kopf im stark gequetschten Zustand. B Rüssel, c Rüsselhals, st Rüssel-

slützblätter, w Rüsselextensor, m' Retractor (Kalilaugepraparat).

Fig. 3. Keceptaculum seminis. Die Samenhlase ist nur 7Aim Theil dargestellt

(vgl. d. Text).

Fig. 4. Dasselbe kleiner (Wasserpräparat).

Fig. 5. Hinterster Theil eines Eies in der Eiröhre (d) . a Dotier mit den Fett-

kug€in, 6 Ghorion , c Eistigma , e das letztere im mehr geschlossenen

Zustand.

Fig. 6. Aeusserer männlicher Genitalapparat mit dem Ende des Ductus ejacula-

torius (a), c Begattungszange, d Condyli derselben, e Penis.

Fig. 7, wBirnförmige Fettzellen«'; a isoiirt nach Alkohol, 6 nach Gummizusatz.

d Kern derselben nach Aethereinwirkung mit dem in Thoikmg begriffenen

Kernkörperchen.

Fig. 8. Epithelzellen von den sog. access. Drüsen der männlichen Geschlechts-

organe.

Fig. 9. Der hintere Tlieil des Mund- und die vordere Partie des Mitteldarmes.

a Oesophagus, h dessen Einmündung in den Mitteldarm, C, B Blind-

Säcke des Letzteren. C Bohnen-, hufeisenförmige, /"einzellige Speichel-

drüsen. L Leber (?) . k kernführende Tunica propria, g Eingeweide-

ganglion, h dessen Ausläufer.

Fig. 4 0. Mittieres Stück des Enddarmes A, mit seiner Erweiterung Z?. a Ciritin-

schlauch , öZeilenlage, d Muscularis , e Peritonealhaat, /"Feltzellen,

h hohle Ausläufer derselben, vvelche coniinuirlioh in Tracheen (I) über-

gehen.

Fig. H .Drüsenkörper am Mitteldarm (Leber?), 6 ohne Zusetz, a eine isolirte

Leberzelle, c nach Essigsäureeinwirkung bei starker Queiscifung,

Fig. 12. Einzellige Speicheldrüse (?)

'13. Isolirte Zelle aus den Blindsäcken des Mitteldarmes.

14 Dieselbe nach Alcoholeinwirkung.
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